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kgnn also bei der Reduktionsteilung leichter das Übergewicht verlieren, als
dies durchschnittlich bei den Frauen (bei ihrer grossem Neigung zur dunkeln

Farbe) der Fall ist.
Warum aber neigen die Weiber von Süderö. mehr zu dunkeln Farben

und zur Brachy-cephalie? Über diese wichtige Frage sagt Jörgensen nichts.
Sie dürfte schwer zu lösen sein. Ref. macht sich folgende Gedanken, über

die freilich die Anhänger der anthropologischen Rechtgläubigkeit den Kopf
schütteln werden: 1. Die helle, langköpfige Rasse war die Herrenrasse, die

dunkle, rundköpfige gehörte zu den Leibeigenen. 2. Mancher Herr, der
 trotz des Eheverbots ein dunkle, rundköpfige Leibeigene heiratete, die ihm
gefiel, hatte die Macht, weil er eben ein Herr war, seine Nachkommenschaft
nicht nur am Leben zu erhalten, sondern oft auch in den freien Stand zu

bringen. 3. Wenn ein dunkler, rundköpfiger Leibeigener eine Frau der Herren
rasse freite, so drohte ihm Todesstrafe. Jedenfalls hatte er keine Macht,

seine etwaige Nachkommenschaft zu schützen. 4. Folglich befinden sich
unter den Yorfahren der heutigen Bevölkerung mehr dunkle rund

köpfige Frauen als ebensolche Männer, und mehr helle, langköpfige Männer
als ebensolche Frauen. 5. Es ist daher nicht auffallend, dass bei Männern

und Frauen neben den Geschlechtsmerkmalen auch noch die ursprünglichen
Rassenmerkmale in etwas stärkerer Yerhältniszahl als der Durchschnitt

vererbt werden. 6. Eine stärkere Yererbungskraft der Frauen anzunehmen

ist überflüssig; auch eine stärkere Yererbungskraft der dunkeln Rundköpfe
ist durch die von Jörgensen festgestellten Thatsachen keineswegs bewiesen

und auch nicht logisch gefordert.
Die Abhandlung von Jörgensen kann den Anthropologen als eine

Fundgrube von Thatsachen empfohlen werden. Otto Ammon-Karlsruhe.

118. R. Hansen: Alte Ortsnamen der kimbrischen Halbinsel als
Anhalt für die Stammesangehörigkeit der Bewohner. Deutsche
Erde, 1902. Bd. I, Heft 3.

Der Aufsatz stammt aus der Feder eines Schulmannes in Oldesloe,

der aber nicht ganz auf der Höhe seiner Aufgabe steht, denn aus diesen
Ortsnamen lässt sich noch viel mehr herauslesen, als er vermochte. Sicher

hat „auch vor der Völkerwanderung die Bevölkerung der Halbinsel sich
wiederholt verschoben“, und wir wissen sogar, welche Völkerschaften nach
 einander über diese Brücke zwischen dem Festland und dem „anderen Erd

kreis“, Skandinavien, gezogen sind: Gallier, Beigen, Kimbern (die Frisen
als Angehörige - des kimbrischen Stammes sind nicht erst im 9. Jahrh. von

Westen her eingewandert), Teutonen, Yandalen, Langobarden, Angeln und
andere Schwaben, Franken, Sachsen und schliesslich Dänen. Eine Scheidung
von „nördgermanisch“ und „deutsch“ hat für alte Zeiten keinen Sinn, da
ja alle Yorfahren der Deutschen vordem im Norden gewohnt haben und


